
Zollbrücke.Große Veränderungen
stehen an im Theater am Rand in
Zollbrücke. Ein Saunaschiff soll
da entstehen, mit Indoor-Pool,
und ein Kanal, sodass man von
der Oder aus mit dem Schiff dort
vorfahren kann. Sagt zumindest
Schauspieler Holger Daemgen,
der mit Thomas Rühmann zusam-
men das neue Programm „Nie
oder jetzt“ im kleinen Theater im
Oderbruch bestreitet. Rühmann
schaut zunächst etwas konster-
niert, legt dann aber nach und
verkündet, dass es demnächst
auch ein Schlafkonzert geben
werde, bei dem das Publikum auf
Matratzen in den Schlaf gespielt
und dann mit Schlagzeug wieder
aufgeweckt wird.

Das eine stimmt, das andere
nicht. Ein Schlafkonzert soll es im
August tatsächlich in Zollbrücke
geben – dass das mit dem Sauna-
schiff Fantasie ist, wird spätestens
klar, wenn Daemgen davon
spricht, dass auch das Kreuzfahrt-
schiff „Queen Elizabeth“ hier an-
landen könnte.

Das lustvolle Spiel mit Realität
und Fiktion, Rückblicken und Er-
findungen ist das Grundprinzip
des Improvisationsabends, den
die beiden Theaterrecken auf die
mit Campingtisch, Stühlen und
Thermoskannen rudimentär be-
möbelte Bühne bringen. Wie ein
eingespieltes Jazzduo reagieren
sie auf Stichworte, um immer wil-
dere Gedankenimprovisations-
Soli zum Besten zu geben.

Kunst der gezielten Eskalation
Star des Abends ist dabei Daem-
gen, der sich nicht zu schade ist,
als gluckerndes Huhn aufzutreten
oder mit und ohne Bühnenschu-
he die richtige Haltung auf dem
roten Teppich zu proben. Jede
Menge Nebenjobs will der Thea-
ter-Münchhausen im Leben schon
bestritten haben, vom Blockflötis-
ten über den Profifußballer bis
zum Haifischfellgerber – die
Kunst der gezielten Eskalation be-
herrscht er dabei aufs Schönste.
Rühmann beschränkt sich eher
auf die Rolle des Zuhörers, schaut
ob der Eskapaden seines Kompa-
gnons stoisch insWeite und greift
in allergrößter Not dann zur Gi-
tarre.

Entstanden ist ein kabarettis-
tisch leichter Abend, getränkt von
jeder Menge Theatererinnerun-
gen, an denkwürdige Abende von
Schwerin bis Halle, an die
schlimmsten Bühnenversprecher
und die schönsten Publikumsre-
aktionen. Apropos Publikum:
Schon in der Voraufführung fühlt
sich die Zuschauer durch die lo-
ckere Struktur des Abends ani-
miert, kräftig mitzumischen – mit
Zurufen und Bemerkungen. „Das
machen Sie doch bei einem nor-
malen Theaterabend auch nicht“,
kommentiert Daemgen launig.
„Nur weil Sie denken, wir wüss-
ten hier nicht, was wir als Nächs-
tes sagen … Das wissen wir bei ei-
nem normalen Theaterstück auch
manchmal nicht.“

Gleichwohl greifen beide
Schauspieler die Angebote lust-
voll auf, beziehen auch denMann
am Pult, Bernhard, aktiv mit ein,
der auf Zuruf Licht oder Dunkel-
heit, Regen oder Vogelstimmen
einspielen soll und irgendwann
dann in die Kaffeepause ver-
schwindet. Nicht planbar ist hin-
gegen das reale Wetter, das mit
einem kräftigen Regenguss ant-
wortet, der aufs Dach des Holz-
theaters trommelt: „Es gibt nichts
Schöneres als das Oderbruch an
einem kalten, verregneten No-
vembertag“, philosophiert Rüh-
mann.

So spielen Ort und Zeit, Plan
und Zufall aufs Schönste ineinan-
der, und wie viel geprobt und wie
viel wirklich improvisiert ist, las-
sen die beiden bewusst offen und
sitzen auch nicht zündende Poin-
ten gelassen aus: „Wenn Sie glau-
ben, dass wir morgen hier das
Gleiche erzählen, haben Sie sich
getäuscht“, versprechen sie zum
Schluss. Es lohnt also das Wie-
derkommen. Christina Tilmann

Nächste Vorstellungen am 26. Mai,
11 und 16 Uhr, Theater am Rand,
Zollbrücke 16, Oderaue, Karten-
tel. 033457 66521, theateramrand.de

Philosophie der
Thermoskanne
Premiere Thomas Rühmann und Holger
Daemgen improvisieren in „Nie oder jetzt“
im Theater am Rand in Zollbrücke.

US-Pianist
Jazzpreis ehrt
Kenny Barron
Köln.Der US-amerikanische Jazz-
Pianist Kenny Barron (80) hat den
Deutschen Jazzpreis 2024 gewon-
nen. Der Musiker, der zu den ein-
flussreichsten Vertretern des mo-
dernen Jazz-Pianos zählt, wurde
am Donnerstagabend in Köln in
der Kategorie „Künstler des Jah-
res international“ ausgezeichnet.
Zum „Ensemble des Jahres“ wur-
de das Shuteen Erdenebaatar
Quartet gekürt, als „Album des
Jahres“ konnte sich „Awake“ der
Berlinerin Mirna Bogdanović
durchsetzen. dpa

L iebeskummer ist das gro-
ße Thema des neuen Al-
bums von Taylor Swift, das
der US-Star am Freitag

veröffentlicht hat. Auf der Höhe
ihres Erfolges hat die 34-Jährige
ihr vielleicht persönlichstes Al-
bum geschaffen. Die Musik – mal
ruhiger Retro-Pop, mal Indie-
Folk – wirkt nur wie eine Unter-
malung für die Geschichten. Die-
se stehen im Fokus von „The Tor-
tured Poets Department“, einem
Konzeptalbum, das sich verschie-
denen Phasen einer Trennung
widmet und voller Anspielungen
steckt. Fans sind sich sicher, dass
die Songs zahlreiche Bezüge zu
Swifts Leben und ihren Ex-Part-
nern, dem Schauspieler Joe Alw-
yn und mutmaßlich auch dem
Musiker Matty Healy, enthält.

Zwei Stunden, nachdem Swift
in der Nacht zu Freitag die erste
Version des Albums mit 16 Lie-
dern veröffentlicht hatte, brachte
sie eine zweite Version mit dem
Zusatz „The Anthology“ und wei-
teren Titeln, insgesamt 31, heraus.
Swift schrieb dazu, dass „The
Tortured Poets Department“ ein
Doppelalbum sei.

Auf Instagram notierte sie:
„Diese Autorin ist der festen
Überzeugung, dass unsere Tränen
in Form von Tinte auf einem Blatt
heilig werden. Wenn wir unsere
traurigste Geschichte ausgespro-
chen haben, können wir uns von
ihr befreien. Und dann bleibt nur
noch die gequälte Poesie zurück.“

Fans hatten schon im Vorfeld
gemutmaßt, dass sich Swift in den
Texten auf ihren Ex-Partner Alw-
yn beziehen könnte, mit dem sie
bis 2023 zusammen war. Am Frei-
tag brachten einige auch den bri-
tischen Musiker Matty Healy ins
Spiel, den Swift Gerüchten zufol-

ge 2023 kurz gedatet haben soll.
Denn im titelgebenden Track
singt sie von einem Ex-Lover, mit
dem sie eine kurze intensive Pha-
se durchlebt hat. Sie beschreibt
ihn als „tätowierten Golden Re-
triever“, der raucht – darin er-
kannten Fans Healy, Sänger der
Indierock-Band The 1975.

Gerüchten vom vergangenen
Jahr zufolge musste Swift wegen
der mutmaßlichen kurzen Bezie-
hung Kritik einstecken. Healys oft
provokantes öffentliches Auftre-

ten schade ihrem Ruf, hieß es. Im
Song „But Daddy I Love Him“
scheint sie sich darauf zu bezie-
hen: „Ich würde lieber mein gan-
zes Leben niederbrennen, als
noch eine Sekunde diesem Gezi-
cke und Gejammer zuzuhören /
Ich erzähle dir etwas über mei-
nen guten Namen / Ich allein darf
ihn beschmutzen.“ Gleichzeitig
benutzt Swift in demSong Sprach-
bilder aus dem Sport, die an ih-
ren aktuellen Partner, den Ame-
rican-Football-Spieler Travis Kel-
ce, erinnern.

„So Long, London“ wiederum
dürfte eine Anspielung auf den
Briten Alwyn sein. 2019 brachte
Swift das Lied „London Boy“ he-
raus, in dem sie über die Liebe zu
einem Briten sang. Damals war
sie mit dem Schauspieler noch li-
iert. Im alten Lied ging es um Eu-
phorie – jetzt um Trennung. „Und
du sagst, ich hätte das Schiff ver-
lassen, aber ich bin mit ihm un-
tergegangen“, singt die Erzähle-
rin darin, und: „Du hast geschwo-
ren, dass du mich liebst, aber wo
waren die Beweise?“

Seit mehr als einem Jahr ist
Swift auf der erfolgreichsten Tour
der Musikgeschichte unterwegs.
Die Trennung von Alwyn ist Mut-
maßungen nach in die Anfangs-
zeit dieser Mammut-Konzertrei-
he gefallen. Im Lied „I Can Do It
With A Broken Heart“ – die ein-
zige Up-tempo-Nummer mit trei-
bendem Beat – nimmt Swift wohl
darauf Bezug.

Die 34-Jährige hat inzwischen
ein solches Level von weltweiter
Berühmtheit erreicht, dass jeder
Schritt, den sie öffentlich tut, eine
große Nachricht ist. Darauf
nimmt sie in ihrem neuen Album
Bezug. Etwa, wenn sie in „Clara
Bow“ singt: „Schönheit ist ein

Biest, das auf allen Vieren brüllt
und mehr verlangt / Wenn
dein mädchenhafter Glanz gera-
de besonders flackert / Lassen sie
dich wissen / Es ist die Hölle auf
Erden, himmlisch zu sein.“

Während der erste Teil des Al-
bums von keyboardlastigem Soft-
pop und der Zusammenarbeit mit
dem Musiker Jack Antonoff ge-
prägt ist, hat der zweite Teil stär-
kere Folk-Anleihen. Dafür hat
Swift wieder mit Aaron Dessner
von der Indieband The National
zusammengearbeitet. Der Ton
wird zwischenzeitlich optimisti-
scher, die Erzählerin hat eine
neue Liebe gefunden. Anspielun-
gen wie „Du kannst mit Bällen
umgehen, ich mit Aristoteles“ las-
sen wieder an Kelce denken.

Entwurf einer Autobiografie
Gegen Ende des Albums spielt
Swift auf andere Begegnungen
aus ihrer Vergangenheit an. Es
geht um eine „Aimee“, die die Er-
zählerin früher gemobbt habe.
Und in „Cassandra“ scheint Swift
eine alte Fehde mit Rapper Kanye
West aus dem Jahre 2016 anzu-
sprechen – ohne Namen zu nen-
nen. Es ging verkürzt gesagt um
beleidigende, falsche Behauptun-
gen von West und seiner damali-
gen Partnerin Kim Kardashian
über die Musikerin.

Der letzte Song, „The Manu-
script“, liest sich wie ein Entwurf
zu einer Autobiografie von Swifts
Leben. Und so ist „The Tortured
Poets Department“ am Ende wohl
zu verstehen: weniger als musi-
kalischer Wurf, sondern als
Grundstein für die Karriere einer
großen Erzählerin. dpa

Taylor Swift: „The Tortured Poets
Department“ (Republic/Universal)

Inzwischen im Klub der
Milliardäre: US-Musike-
rin Taylor Swift, hier bei
einem Konzert Ende
Februar in Sydney
Foto: David Gray/afp

Während der
erste Teil von

Softpop geprägt ist,
hat der zweite
mehr Folk-Anleihen.

Gut beschützt: Holger Daemgen (l.) und Thomas Rühmann improvi-
sieren im Theater am Rand in Zollbrücke. Foto: Barbara Braun

Regen oder
Vögel werden

auf Zuruf eingespielt.

Venedig.Mit Arbeiten der israeli-
schen Künstlerin Yael Bartana
und des Berliner Theaterregis-
seurs ErsanMondtag ist der Deut-
sche Pavillon auf der 60. Kunst-
biennale in Venedig eröffnet wor-
den. Das Thema der Ausstellung
lautet „Thresholds“ (Schwellen).
Bartana zeigt eine postapokalyp-
tische Science-Fiction-Arbeit mit
Videoanimationen, Mondtag er-
zählt in einer Installation die Ge-
schichte seines türkischen Groß-
vaters. Kuratiert wurde der Pavil-
lon von Çagla Ilk, Co-Direktorin
der Kunsthalle Baden-Baden. Die
Biennale läuft von diesem Sonn-
abend bis 24. November. dpa Videoanimation: Science-Fiction-Arbeit der Künstlerin Yael Bartana
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Deutscher Pavillonwill Schwellen überschreitenGitarrist Dickey Betts gestorben
NewYork.Der US-Gitarrist Dickey
Betts, der lange für die Allman
Brothers Band gespielt hatte, ist
tot. Betts sei am Donnerstag im
Alter von 80 Jahren in seinem
Haus im US-Bundesstaat Florida
gestorben, teilte seine Familie via
Instagram und auf der Webseite
des Musikers mit.

Geboren wurde Forrest Ri-
chard „Dickey“ Betts 1943 inWest
Palm Beach in Florida. Schon als
Kind lernte er Instrumente und
spielte als Teenager in mehreren
Bands. 1969 wurde er dann Grün-
dungsmitglied der Allman
Brothers Band, eine der wichtigs-
ten Bands des Southern Rock. Un-

ter anderem komponierte er für
die Gruppe die Stücke „Ramblin’
Man“, „Jessica“ und „In Memory
of Elizabeth Reed“. Im Jahre 2000

trennte sich die Band jedoch im
Streit von Betts. Zudem arbeite-
te Betts, der fünfmal verheiratet
war und vier Kinder hatte, an
zahlreichen Soloprojekten. dpa

Mitgründer der
Allman Brothers:
Dickey Betts
(1943–2024)

Foto: dpa

Der großeHerzschmerz

Musik US-Popstar Taylor Swift hat
ein Doppelalbum veröffentlicht.
Fans sind sicher: Auf „The Tortured
Poets Department“ geht es auch
ummehrere Ex-Partner.
Von Lisa Forster
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